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Anthropogen
Anthropogene Anschüttungen und Abtragungen sind im 
Gebiet sehr häufig, da zum einen der Kohlebergbau viel 
Abraum produzierte und zum anderen durch den Abbau 
von Kies und Schlierdünger zahlreiche kleine Gruben ent-
standen. Südöstlich von Ampfelwang wurde ein Gebiet 
bei Roith kartiert, das stark vom Kohlebergbau verändert 
wurde. Zu sehen sind viele eingestürzte Schächte sowie 
große aufgefüllte Flächen (UTM: 0394480 E, 5326755 N). 
Nordöstlich von Eberschwang zeigt die topografische Kar-
te eine Grube an (UTM: 0394510 E, 5336240 N), die sich 
im anstehenden Kies befindet. Vor Ort jedoch zeigt sich, 
dass diese Grube rekultiviert wurde.
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Bericht 2020  
über geologische Aufnahmen  

auf Blatt NM 33-11-19 Linz

Felix Hofmayer

Zur Ergänzung der bereits laufenden Landesaufnahme auf 
dem nordöstlichen Viertelblatt (Linner, Rupp, Iglseder) des 
Kartenblattes NM  33-11-19 Linz (nationale Blattnummer: 
4319) und der bereits abgeschlossenen Kartierung auf dem 
südöstlichen Viertelblatt (Rupp, Linner), wurde 2020 die 
flächendeckende Kartierung der känozoischen Sediment
bedeckung fortgesetzt. Dies geschah überwiegend mit 
Handbohrungen und im Stadtgebiet Linz mit temporären 
Bauaufschlüssen. Im Fokus stand die Abgrenzung der oli-
gozänen und miozänen Sedimente sowie die quartäre Be-
deckung bestehend aus verschiedenen Kieskörpern und 
mächtigen Lössablagerungen. In diesem Rahmen wurden 
die Gebiete Kürnberger Wald zwischen Wilhering – Mühl-
bach, Walding – Hamberg, Zaubertal, Freinberg, Pöstling-
berg und Bachlberg bearbeitet.

Blatt NM 33-11-19 Linz

Geologischer Überblick

Neoproterozoikum/Paläozoikum

Die kristallinen Gesteine im Kartierungsgebiet sind dem 
Bavarikum und dem Südböhmischen Batholith zuzuord-
nen. Das Bavarikum ist wegen seiner strukturellen und 
metamorphen Prägung als eigene tektonische Einheit 
des südwestlichen Moldanubikums aufzufassen (Linner, 
2007). Die neoproterozoischen bis paläozoischen Eduk-
te der Paragesteine können infolge der starken Migma-
tisierung und Strukturprägung nicht mehr lithostratigra-
fisch gegliedert werden. Um Linz treten vor allem stark 
migmatische Paragneise auf (Linner, 2005). Aufgrund der 
sehr hohen Temperaturen während der metamorphen Prä-
gung rekristallisierten die Paragneise stark und sind teil-
weise aufgeschmolzen. Sie weisen daher häufig Bereiche 
mit granitähnlicher Textur auf. Nordöstlich von Linz intru-
dierte ein teils durch idiomorphe große Feldspate gekenn-
zeichneter Granit. Dieser ist als Altenberg-Granit benannt 
und könnte durch eine vollständige Aufschmelzung von 
migmatischen Paragneisen entstanden sein. Des Weite-
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Sedimenten zeigt (Wimmer-Frey et al., 2013). Des Weite-
ren fand intensive Umlagerung im Pleistozän statt, was zur 
heutigen Landschaftsform führte. Nur sehr tief verwitterte 
oder geschützte Bereiche können auch bis heute erhalten 
sein (Jung, 2006).

Quartär

Die quartären Ablagerungen im Linzer Raum bestehen 
hauptsächlich aus den fluviatilen Schotterkörpern des 
Pleistozäns sowie großflächigen pleistozänen Löss- und 
Lösslehmbedeckungen. Die holozänen Austufen der Do-
nau lassen sich geomorphologisch erkennen (Rupp, 2016). 
Diverse Prozesse haben zur Erosion und Umlagerung die-
ser Sedimente geführt. So finden sich am Hangfuß teilwei-
se Solifluktionsablagerungen des Pleistozäns sowie rezen-
te Flussablagerungen und Schwemmfächer in Talungen. 
Die oberflächliche Verwitterung des Lösses führt häufig zur 
Lehmbildung und kalkigen Konkretionen, die als Lösskindl 
bezeichnet werden.

Die Niederterrasse der Donau befindet sich auf Blatt Linz 
generell auf einer Höhe von 260–270 m. Die Hochterrasse 
der Donau tritt im Eferdinger Becken und in Linz nur sehr 
selten auf (Kohl, 1987; Rupp, 2016). Zur Gliederung der 
höheren Kieskörper wurde im Laufe der Kartierung durch 
Linner und Rupp ein Konzept erarbeitet, welches anste-
hende Kieskörper in gleicher Höhenlage einer eigenen li-
thostratigrafischen Einheit zuordnet. Dazu wurden bereits 
definierte Terrassen des Pleistozäns (Kohl, 1968) verwen-
det sowie weit verbreitete Schotterkörper in die Gliede-
rung aufgenommen (Kohl, 1987; Rupp, 2016). Dieses Kon-
zept ist allerdings noch nicht publiziert, wird aber hier als 
aktuelle stratigrafische Gliederung verwendet. Dabei wur-
den folgende Kieskörper auf Blatt Linz definiert: (1) Jünge-
re Deckenschotter (280–300  m), (2)  Ältere Deckenschot-
ter (300–320  m), (3)  Wolfsjäger-Schotter (330–340  m), 
(4) Forstholz-Schotter (350–360 m), (5) Kürnberg-Schotter 
(380–390 m), Pollham-Schotter (420–440 m).

Sehr häufig sind anthropogen überprägte Bereiche zu fin-
den, dabei handelt es sich entweder um verbautes Ge-
biet, anthropogene Formen wie großflächige Abtragungen 
oder um anthropogene Ablagerungen wie Aufschüttungen 
und Deponiekörper (Definitionen siehe Steinbichler et al., 
2019).

Methodik

Die Kartierung wurde mit topografischen Karten im Maß-
stab 1:10.000 durchgeführt, dabei wurde die Position im 
Gelände mittels GPS (Garmin GPSmap 60CSx) festge-
stellt. Wichtige Kartierungspunkte, wie Bohrungen und 
Messungen, wurden mit der Smartphone Applikation Lo-
cus-GIS dokumentiert. Da große aufgeschlossene Berei-
che in dem Gebiet sehr selten und eher auf die Kristallin-
gesteine beschränkt sind, werden hier die verwendeten 
Methoden aufgeführt. In bewaldetem Gebiet wurde über-
wiegend mit kleinen Aufschlüssen (Tierbauten, Baumwür-
fe, erosive Anrisse in Steilhängen) gearbeitet, wobei des 
Öfteren auch Bohrungen (bis 1 m Tiefe) mit einem Hand-
bohrer (Eijkelkamp Edelman) durchgeführt wurden. Dieser 
kam intensiv auf Wiesenflächen zum Einsatz, wo neben 
der Geländemorphologie kaum geologische Informatio-

ren sind grobkörnige pegmatitische Bereiche sowie fein-
körnige aplitische Gänge zu beobachten (Frasl & Finger, 
1988). Diese Gesteine treten überwiegend in den migma-
tischen Paragneisen sowie zwischen Rodl- und Haselgra-
ben-Störung auf (Iglseder, 2014). Als typische Lithologie 
des Südböhmischen Batholiths tritt der biotitreiche Weins-
berg-Granit auf, der durch seine großen Feldspäte auffällt 
(Pfaffl, 1996). Dieses im Mühlviertel dominierende mag-
matische Gestein intrudierte im Moldanubikum vor etwa 
323 Ma (Gerdes et al., 2003).

Paläogen/Neogen

Die paläogenen und neogenen Sedimente im Arbeits-
gebiet werden als Molasse bezeichnet (Kuhlemann  & 
Kempf, 2002) und gehören zum Ablagerungsraum der Pa-
ratethys. Die im Kartierungsgebiet vorhandene sedimen-
täre Bedeckung aus dem Paläogen besteht aus dunklen 
blaugrauen Tonen, teilweise stark sandig und kiesig, so-
wie aus marinen Fein- bis Grobsanden. Die Tone werden 
als Pielach-Formation bezeichnet (Kiscellium–Egerium), 
welche in brackischen Ästuaren abgelagert wurde (Kren-
mayr  & Roetzel, 2000b). Aufgrund dieses Ablagerungs-
raumes kann man von einer hohen Variation der Sedimen-
te ausgehen (Reineck & Singh, 1980: 318). Kennzeichnend 
ist ein rot-grauer, plastischer Ton mit deutlichem Kaolinit-
gehalt und ohne Chlorit (Fuchs, 1973; Rupp, 2016). Schad-
ler hat bei seiner Kartierung 1964 fälschlicherweise (siehe 
Peschel, 1982) diese Tone fast durchgehend dem „Älteren 
Schlier“ zugeordnet (Rupp, 2016). Die marinen Sande wer-
den hingegen als Linz-Melk-Formation bezeichnet (Kiscel-
lium–Egerium) und sind durch einen hellen Feinsand oder 
feldspatreichen Grobsand charakterisiert (Krenmayr  & 
Roetzel, 2000b). Dieser Sand erreicht bis 100 m Mächtig-
keit und bildet entlang der Böhmischen Masse die litora-
le bis sublitorale Fazies der oligozänen Sedimente (Kren-
mayr & Roetzel, 2000a).

Das Neogen wird ausschließlich durch die Plesching-For-
mation (Ottnangium) vertreten. Dabei handelt es sich um 
fossilführende schlecht sortierte Grobsande, mit häufig 
Phosphoritknollen und Glaukonit (Rögl, 1969). Die Ple-
sching-Formation wird von mächtigen Schrägschichtungs-
körpern mit pelitischen Einschaltungen aufgebaut. Dabei 
handelt es sich um Gezeitendünen, die aufgearbeitetes 
Material aus dem Egerium und Eggenburgium durch Strö-
mungskanäle in das Becken verlagerten (Faupl  & Roet-
zel, 1990). Die küstennahe Fazies dieser Formation, wel-
che ehemals als fossilreiche Grobsande bezeichnet wurde 
(Faupl & Roetzel, 1990), lässt sich durch vorhandene Ma-
krofossilien (Mollusken, Haizähne) und pelitische Klasten 
erkennen.

Tropische Klimaphasen während des Känozoikums (Za-
chos et al., 2001) haben das kristalline Grundgebirge im 
Laufe der Zeit stark beeinflusst. Das humide, warme Klima 
führte vor allem zu einer starken Verwitterung des Gesteins 
(Felix-Henningsen, 2016). Die Folge sind Wollsackblöcke 
und Saprolithe (Dos Santos et al., 2017) sowie eine An-
reicherung von Tonmineralen wie beispielsweise Kaolinit 
(Essl et al., 1998; Lagally, 1987). Die meisten dieser Ver-
witterungsbildungen wurden im Laufe des Känozoikums 
umgelagert und sind demnach nicht mehr vorhanden. Ein 
großer Teil dieser Umlagerung fand bereits im Oligozän, 
unter anderem durch transgressive Phasen statt (Roetzel 
et al., 1983), was der hohe Kaolinitgehalt in den oligozänen 
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nen zu finden sind. Auf Ackerflächen wurde überwiegend 
mit Lesesteinen gearbeitet. In besiedeltem oder verbautem 
Gebiet wurden vorhandene offene Baugruben aufgenom-
men und, wenn möglich, mit anderen Aufschlüssen inter-
poliert.

Ergebnisse

Neoproterozoikum/Paläozoikum

Bavarikum und Südböhmischer Batholith
Die aufgeschlossenen kristallinen Gesteine zeigen sich 
hauptsächlich in Form von Wollsackblöcken auf Gelän-
dekuppen und tief verwitterten Bereichen hangabwärts. 
Die Gesteine des Bavarikums entsprechen im Kürnberger 
Wald überwiegend einem Paragneis-Migmatit mit granit
ähnlicher Textur. Größere Bereiche, die ausschließlich aus 
Paragneis bestehen, wie sie in der Gegend um Oberpu-
chenau auftreten, kommen südlich der Donau kaum vor. 
Allerdings treten öfter pegmatitische Bereiche auf, so bei-
spielsweise im Graben südlich vom Stift Wilhering (UTM: 
0440135 E, 5352090 N). Nördlich von Walding tritt im Gra-
ben östlich vom Amesberger (UTM: 0438345 E, 5357255 N) 
der für den Südböhmischen Batholith typische Weinsber-
ger Granit mit großen Feldspäten auf, er zeigt eine eher 
bläuliche Farbe. Das Gestein zeigt teilweise starke Zerklüf-
tung bis hin zur Mylonitisierung, außerdem schalten sich 
feinkörnige, aplitische Gänge ein.

Paläogen/Neogen

Pielach-Formation
Die aufgenommene Pielach-Formation zeigt eine gro-
ße Bandbreite an Lithologien, die hier aufgeführt werden. 
Am Nordosthang der Kürnbergburg lassen sich in einem 
Profil entlang eines Holzlagerplatzes (UTM: 0443142  E, 
5349843  N) diverse Faziestypen erkennen. Der liegende 
Abschnitt des Profils besteht aus den typischen dunklen, 
kaolinitischen Tonen mit rötlichen Bereichen und Kristallin-
geröllen. Eine mikropaläontologische Bearbeitung dieses 
Sedimentes zeigte keine Ergebnisse, die Probe war ste-
ril. Darüber lagert eine Schicht aus hellgrauem Mittelsand, 
in die breite Kieslinsen eingeschaltet sind. Diese Schicht 
wird abgeschlossen durch eine Lage an Rauchquarzge
röllen. Darüber befindet sich ein verlehmter, feinsandiger 
Bereich, der von Lösslehm überlagert wird. Vergleichba-
re residuale Quarzgerölle lassen sich auf einem Acker bei 
Walding (UTM: 0438119  E, 5356301  N) ebenfalls beob-
achten. Handbohrungen in diesem Bereich zeigten eine 
tonig-sandige Pielach-Formation anstehend. Ebenfalls in 
Walding am Grenzbereich zur Linz-Melk-Formation fan-
den sich mehrere kleine Vorkommen mit feingeschich-
teten Schluffen und Sand-Zwischenlagen. In einem Auf-
schluss östlich vom Gehöft Amesberger (UTM: 0438154 E, 
5357068  N) fanden sich in diesen Peliten sogar gut er-
haltene Abdrücke von Invertebraten (Mollusken, Bryozoen 
etc.). Direkt über diesen Ablagerungen wird das Gelände 
durch einen quarzreichen Kieskörper aufgebaut.

Linz-Melk-Formation
Die Linz-Melk-Formation konnte in einigen aufgelasse-
nen Sandgruben aufgenommen sowie in einigen Bö-
schungen beobachtet werden. Ein wichtiger Aufschluss in 

Edramsberg (UTM: 0439200 E, 5351050 N), nordwestlich 
des Kürnberger Waldes zeigt eine fossilführende (Haizäh-
ne) Fazies. Es handelt sich dort um einen Fein- bis Mit-
telsand mit eingeschalteten grobklastischen Schichten. 
Von diesen Kieslagen ziehen oft kegel- bis zylinderförmi-
ge Kiestaschen in den Sand darunter, sie können bis zu 
50 cm lang sein. Die Kies-Sand-Grenze entlang dieser Ta-
schen ist jedoch scharf und Sedimentstrukturen im Umfeld 
sind nicht zu erkennen. Diese Fazies findet sich auf der 
nördlichen Talseite von Mühlbach wieder, dort liegt sie di-
rekt dem Kristallin des Kürnberger Waldes auf.

Ausgehend von der großen Sandgrube am Kapuziner-
berg (UTM: 0446194  E, 5349838  N) im Stadtgebiet von 
Linz lassen sich in der Bunkeranlage und den angrenzen-
den künstlichen Höhlen verschiedene geologische Beob-
achtungen machen. Am besten eignet sich die als „Face 
Cave“ bezeichnete Höhle westlich vom Haupteingang der 
Bunkeranlage. Dort treten feinsandige Mittelsande auf, 
welche periodisch von erosiven Kieslagen unterbrochen 
sind. Direkt über den Kieslagen lassen sich schmale Be-
reiche mit Schrägschichtung erkennen. Auffällig sind ein-
zelne große Kristallingerölle und lignitisch erhaltene Holz-
reste. Außerdem ziehen sich durch die komplette Höhle 
konjugierte Abschiebungen, mit Versätzen von mehreren 
Metern. Die steil stehenden Störungen fallen zwischen 58° 
und 83° nach NNE ein.

In Mühlbach lassen sich entlang des Kürnberger Waldes 
viele kleine Aufschlüsse beobachten, die nahezu durchge-
hend kiesige bis blockige Sande der Linz-Melk-Formation 
aufschließen (z.B. UTM: 0440045 E, 5350630 N). Der gro-
be Anteil ist sehr gut gerundet und eingebettet in einen gut 
sortierten Sand. Allerdings ist im Aufschluss oftmals nur 
der Umriss der Gerölle zu erkennen, da sie teilweise voll-
kommen durchgewittert sind und sie bei Belastung zu Mit-
telsand zerfallen. Einige der besser erhaltenen Gerölle zei-
gen aber deutliche Stoßmarken auf der Oberfläche.

Plesching-Formation
Miozäne Sedimente werden auf dem Kartenblatt aus-
schließlich durch die Plesching-Formation vertreten. De-
ren Grobsande treten meist in höheren Lagen als die 
Linz-Melk-Formation und nur in und um Linz auf. So konn-
ten sie am Freinberg in einer Baugrube (UTM: 0445726 E, 
5350029 N) auf 360 m nachgewiesen werden. Außerdem 
bilden sie am Bachlberg fast den gesamten Höhenrücken 
von 300 bis 320  m. Hier tritt in einem Profil entlang der 
Straße (UTM: 0446666 E, 5353793 N) eine sehr abwechs-
lungsreiche Fazies auf. Generell handelt es sich um Fein- 
bis Mittelsand, der von pelitischen, teils gerippelten La-
gen durchzogen ist. Diese Abfolge wird von insgesamt drei 
erosiven Schichten unterbrochen, die zwischen 50 cm und 
1 m mächtig sind. Jede dieser Schichten ist identisch auf-
gebaut. Zuerst schneidet eine Kieslage in das Sediment 
ein, direkt darüber nimmt die Korngröße abrupt ab und es 
folgt eine Lage mit welliger Wechselschichtung aus Mittel-
sand und Pelitlagen. In den sandigen Sedimentanteilen tre-
ten Pelitklasten auf. Darüber folgt ein schräg geschichteter 
Fein- bis Mittelsand der pelitische Lagen beinhaltet. Erst 
darüber setzt sich wieder die normale Sedimentation fort.

Am westlichen Rand von Urfahr, zwischen Pöstlingberg 
und Urfahrwänd, konnte die Plesching-Formation in mehre-
ren aufgelassenen Sandgruben sowie in Bauaufschlüssen 
(UTM: 0445618  E, 5351158  N) und oberhalb der Urfahr-
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wänd in einer Straßenböschung der Landesstraße 581 be-
obachtet werden. Der wichtigste Aufschluss ist die Sand-
grube in der Riesenederfeldsiedlung (UTM: 0445470  E, 
5351410 N), wo eine mächtige Abfolge beobachtet werden 
kann. Zu erkennen sind Pelitklasten und Molluskenabdrü-
cke in einem ungeschichteten, glaukonitischen Grobsand.

Saprolithe
Im Bereich des Kürnberger Waldes südlich von Wilhe-
ring sowie zwischen Walding und Niederottensheim las-
sen sich großflächig Saprolithe in sandiger bis kiesiger 
Korngröße beobachten, die durch tiefgründige chemische 
Verwitterung entstanden sind. Das Verwitterungsmaterial 
besteht überwiegend aus Feldspat, Quarz und Kristallin-
bruchstücken sowie stets auch etwas Biotit. In Aufschlüs-
sen entlang von eingeschnittenen Forstwegen südlich von 
Wilhering und östlich von Mühlbach sowie in aufgelasse-
nen Grusgruben lässt sich dieses Sediment genauer beob-
achten. Zu bemerken ist eine zunehmende Festigkeit mit 
zunehmender Tiefe, bis hin zum anstehenden Paragneis-
Migmatit. Außerdem lassen sich dessen primäre Texturen, 
wie Quarzgänge und Schieferungsflächen im präparierten 
Aufschluss erkennen.

Quartär

Kieskörper
In allen kartierten Bereichen finden sich zusammenhängen-
de Kieskörper, die teils morphologische Terrassen bilden. 
So bildet nördlich Walding ein quarzreicher Kieskörper in 
einer Höhe von 380–400 m eine morphologisch erkennba-
re Geländekuppe. Nördlich von Edramsberg und Wilhering 
befindet sich ein breites Band aus kiesigem Sediment, das 
mit einer deutlichen Terrassenkante, die auf einer Höhe 
von 260–270  m ausgebildet ist, zu den rezenten Donau-
sedimenten abfällt. In einer Höhe von 270–280 m treten in 
Wilhering, entlang des Kürnberger Waldes und am Ostfuß 
vom Pöstlingberg einige kleine Kieskörper auf. Auf 290–
300 m treten in Wilhering, Margarethen und am Schloss-
berg in Linz Kiese auf. Zusätzlich sind in Margarethen 
und am Schlossberg auf 310–320 m zusammenhängende 
Kieskörper vorhanden. Im Kürnberger Wald treten außer-
dem drei größere Bereiche mit quarzreichen Kiesen auf, 
die eine relativ hohe Lage einnehmen. Ein Kieskörper auf 
340–360 m ist deutlich separiert von den Kieskörpern am 
Rücken südlich von Wilhering. Die Kieskörper auf 370–
380 m und auf 380–400 m jedoch sind lediglich durch eine 
breite Fläche mit Lössbedeckung getrennt.

Löss
Die Lössbedeckung in den kartierten Gebieten ist teilwei-
se sehr mächtig. Vor allem südlich der Donau im Bereich 
des Zaubertals, am Freinberg und am westlichen Rand 
des Kürnberger Waldes bei Mühlbach und Wilhering las-
sen sich diese Ablagerungen beobachten. Die größten 
Mächtigkeiten können im Zaubertal abgeschätzt werden, 
hier kann von etwa 20 m ausgegangen werden. Vorzugs-
weise in den tief eingeschnittenen Gräben, die sich von 
Westen nach Osten durch die Siedlung ziehen (z.B. UTM: 
0444550  E, 5349985  N), lassen sich zahlreiche Lösspro-
file aufnehmen. Außerdem konnte eine Baugrube (UTM: 
0444785 E, 5350025 N) aufgenommen werden, die meh-
rere Meter mächtigen Löss aufschloss. Am Westrand des 
Kürnberger Waldes befindet sich in Mühlbach eine Löss-

grube (UTM: 0439940  E, 5349968  N), die das Sediment 
bis etwa 5 m Tiefe aufschließt. Aber auch dort sind grö-
ßere Mächtigkeiten zu erwarten. Nördlich der Donau im 
Raum Urfahr konnten zahlreiche Baugruben (z.B. UTM: 
0446252  E, 5351685  N) großflächigen Löss nachweisen. 
Stellenweise treten auch verlehmte Bereiche im Löss auf. 
Allerdings beschränkt sich die Verlehmung bei den mäch-
tigen Lössablagerungen, die hier aufgeführt sind, auf die 
oberste Schicht (~1 m), die meist der Bodenbildung zuzu-
ordnen ist. Größere verlehmte Bereiche lassen sich aus-
schließlich in Talungen beobachten, wo sich Wasser länger 
im Boden halten kann. Verlehmte Bereiche im Löss wurden 
auf der Karte aber nicht ausgeschieden.

Die Ablagerung des äolischen Sedimentes setzt ab einer 
erkennbaren Höhengrenze aus. Dies lässt sich vor allem 
im Kürnberger Wald gut beobachten, da hier großflächig 
Löss erhalten und das Relief ausgeprägt ist. Im Durch-
schnitt reicht der Löss hier bis auf 380 m und maximal bis 
450 m. Nördlich der Donau im Stadtgebiet Linz und in Wal-
ding reichen die Lössablagerungen bis 360 m. Auffällig ist, 
dass im Raum Freinberg vermehrt Sand- beziehungsweise 
dünne Kieslagen aus Kristallingestein in den Löss einge-
schaltet sind. Außerdem schalten sich in die Lösse lokal 
auch Lagen aus Kristallinschutt ein. Eine große Baugrube 
(UTM: 0446093 E, 5349966 N) sowie ein Aufschluss (UTM: 
0446685 E, 5350299 N) im Stadtgebiet verdeutlichen dies. 
Im Letzteren ließen sich außerdem zahlreiche Lössschne-
cken aufsammeln, es konnten bis zu drei Arten unterschie-
den werden. Da sich eine solche Artenvielfalt für ökologi-
sche Rekonstruktionen eignet, wurden einige Individuen 
im Lössaufschluss oberhalb der Bunkeranlage im Kapuzi-
nerberg aufgesammelt (UTM: 0446186 E, 5349836 N) und 
taxonomisch bearbeitet. Dabei dominierte im liegenden 
Abschnitt die Gattung Pupilla, welche im hangenden Ab-
schnitt durch die Familie der Lymnaeidae und der Gattung 
Trochulus abgelöst wurde. Auch im Bereich von Mühlbach 
lässt sich eine reiche Malakofauna im Löss feststellen (z.B. 
UTM: 0439886 E, 5351271 N).

Gravitative Ablagerungen
Diese Sedimente bestehen hauptsächlich aus Soliflukti-
onsablagerungen, die sich meist am Hangfuß finden und 
lithologisch als kiesig, sandiger Lehm angesprochen wer-
den. Vermehrt wurde dies in Bereichen beobachtet, wo 
hangaufwärts ausreichend lockeres Ausgangsmaterial vor-
handen ist, beispielsweise Linz-Melk-Formation oder tief 
verwittertes Kristallingestein. Allerdings treten Soliflukti-
onsablagerungen auch in flachen Oberhangbereichen und 
auf flachen Rücken auf.

Im Zaubertal lassen sich zwei Massenbewegungen beob-
achten (UTM: 0443225  E, 5350010  N), die als Gleitmas-
sen zu klassifizieren sind (Steinbichler et al., 2019). Gut 
zu erkennen sind die Abrisskanten sowie ein Säbelwuchs 
aller Bäume auf den Gleitmassen, die außerdem zu einem 
Aufstauen des kleinen Baches geführt haben. Die Massen-
bewegung wurde an der Grenzfläche von Pielach-Forma-
tion und verwittertem Kristallin ausgelöst. Eine ähnliche 
Situation kann man im Kürnberger Wald antreffen (UTM: 
0441305 E, 5350015 N), hier ist aber ein mächtiger Löss 
und Lösslehm über tief verwittertem Kristallin in Bewegung 
geraten. Eine entscheidende Rolle bei diesen Massenbe-
wegungen auf Blatt Linz geht sicher vom Verwitterungs-
grad des Kristallingesteins (Calcaterra  & Parise, 2010) 
und der einhergehenden Wasserführung aus. Dabei bil-
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det das verwitterte, wassergesättigte Kristallingestein die 
Schwächezone zwischen der wasserstauenden Sediment-
bedeckung (Löss und Lösslehm, Pielach-Formation) und 
dem anstehenden Festgestein (Kristallin).

Lakustrine Ablagerung
Im Kürnberger Wald, rund um einen Quellaustritt, lässt sich 
ein kleiner Sedimentkörper (UTM: 0439854 E, 5351799 N) 
kartieren. Es handelt sich um gut sortierte schluffige Fein-
sande, mit grauer Farbe. Auffällig sind zahlreiche senk-
rechte, zylindrische Strukturen, die ferritisch gebunden 
sind und einen zentralen Hohlraum aufweisen.

Diskussion

Paläogen/Neogen

Pielach-Formation
Die dem Kristallin aufliegenden tonigen Sedimente mit 
dunkelgrauer und roter Farbe wurden überwiegend als 
Pielach-Formation angesprochen (Rupp, 2016). Die 
Pielach-Formation wird als brackisch-limnische Fazies in-
terpretiert (Krenmayr, 1999; Rupp et al., 2011) und zeigt 
in einer Wechsellagerung mit der marinen Linz-Melk-For-
mation sogar eine brackische Fauna (Harzhauser & Man-
dic, 2001). Die im Rahmen der Kartierung bearbeiteten Mi-
krofossilproben konnten bisher aber noch keine Hinweise 
auf brackische Sedimentanteile erbringen. Generell sollte 
in brackischen Sedimenten zwar eine geringe Biodiversi-
tät vorhanden sein, doch ist zu erwarten, dass einzelne 
opportunistische Arten in Massen auftreten (Whitfield et 
al., 2012). Die Abwesenheit solcher Arten in den beprobten 
Sedimenten lässt darauf schließen, dass es sich um limni-
sche Ablagerungen handelt. Allerdings kann dies auch ein 
taphonomischer Effekt sein.

Sofern es sich nicht um die limnisch-brackische 
Pielach-Formation handelt, könnten diese kleinräumig 
auftretenden Tone in Zusammenhang mit der Bildung der 
Saprolithe stehen (Jung, 2006). Was zur Folge hätte, dass 
eine Zuordnung zur Pielach-Formation nicht gerechtfer-
tigt wäre. Der hohe Anteil an Glimmer in den Paragneisen 
kann durchaus zu einer derart tonigen Verlehmung führen 
(Dill, 1989). Ebenso deutet der hohe Gehalt an Kaolinit 
(Rupp et al., 2011) auf eine starke Verwitterung hin (Stal-
lard, 1988). Findet man diese dunklen Tone allerdings auf-
geschlossen vor, zeigen sich kiesig-sandige Lagen und 
rote Tonschichten eingeschaltet. Die grobkörnigen La-
gen deuten auf limnisch-fluviatile Umlagerung hin. Die ro-
ten Schichten in den dunklen Tonen könnten auf trocke-
ne Phasen hindeuten, in denen die Bildung von Roterden 
auf Kristallingestein begünstigt wurde (Yassoglou et al., 
1997). Solche Umweltbedingungen haben unter anderem 
zur Bildung der paralischen Kohle am Mursberg geführt, 
die mit der Pielach-Formation in Verbindung gebracht wer-
den (Weber & Weiss, 1983).

Die fossilführende, pelitische Schicht in Walding, welche 
sich in die Linz-Melk-Formation einschaltet, tritt angren-
zend zur Pielach-Formation und zu kiesigen Ablagerun-
gen auf. Die dort gefundenen Abdrücke von Schalenres-
ten wurden nicht genauer bestimmt. Enthalten sind aber 
Bruchstücke von Bryozoen und ein kompletter Abdruck 
einer Muschelschale, welche auffällige Längsrippen zeigt. 

Harzhauser  & Mandic (2001) beschrieben vergleichbare 
Funde aus der Pielach-Formation und Linz-Melk-Forma-
tion bei Melk. In Ästuarien und Mündungsbereichen ent-
lang der Küste tritt eine Durchmischung von marinen und 
brackischen Elementen häufig auf. Auch fluviatile Ablage-
rungen in distributiven Kanälen können sich dort einschal-
ten (Schäfer, 2020). Da in der Umgebung des Fossilfund-
punktes in Walding verschiedene Sedimentkörper (Sande, 
Kiese, Tone) im Wechsel auftreten, lässt sich vermuten, 
dass dort der Mündungsbereich eines Ästuars lag. Damit 
wäre auch der Kieskörper auf einer Höhe von 380–400 m 
zur Pielach-Formation zu stellen.

Linz-Melk-Formation
Die kartierten Bereiche der Linz-Melk-Formation sind kri-
tisch zu behandeln. Sandige Bereiche im Gelände stell-
ten sich des Öfteren als verwittertes Kristallingestein 
heraus. Aufgrund des Alters der Sedimente und der fol-
genden Erosion sind nur reliktische Vorkommen zu erwar-
ten. Dennoch zeigen einige Sandgruben eindeutig, dass 
die Linz-Melk-Formation teilweise noch mächtig erhal-
ten ist (Aichberg: 0443855  E, 5348880  N; Unterrudling: 
0425345  E, 5350440  N; Bach: 0438588  E, 5355403  N; 
Edramsberg: 0439200  E, 5351050  N; Aigen: 0455204  E, 
5352775 N; Kapuzinerberg: 0446194 E, 5349838 N).

Die beobachteten Kiestaschen in der Sandgrube Edrams-
berg deuten auf Rochenspuren der Art Pisichnus weitema-
ta hin (Uchman et al., 2018). Da Sedimentstrukturen wie 
„flame-structures“, „water escape structures“, oder ande-
re Deformationsstrukturen fehlen, lässt sich eine Bildung 
durch Sedimentauflast ausschließen (Owen, 2003). P.  wei-
temata hingegen deutet auf eine Ablagerung der Sande in 
der intertidalen Zone bis zur Schönwetter-Wellenbasis hin 
(Uchman et al., 2018). Die erosiven Kieslagen, die in fast 
allen Sandgruben der Linz-Melk-Formation auftreten, wer-
den als zyklisch auftretende Sturmflut-Ablagerungen ge-
deutet (Reineck & Singh, 1980). Die am Kapuzinerberg be-
obachtete Schrägschichtung, welche den Kieslagen folgt, 
deutet einen Rückgang der Sturmenergie an und zeigt so-
mit eine proximale Fazies der Tempestite an (Antie et al., 
1994; Schäfer, 2020: 477).

Die beobachteten Geröllhorizonte zwischen dem Kristallin-
gestein und den typischen Sedimenten der Linz-Melk-For-
mation wurden von Rupp (2016) als Basisblöcke bezeich-
net. Sie stellen die Vorstrandfazies der Linz-Melk-Formation 
dar und wurden vermutlich entlang einer Hochenergieküs-
te abgelagert. Felton (2002) liefert ein aktualistisches Bei-
spiel von einer Felsküste auf Hawaii, wo es zur Bildung von 
Blockschichten und Felsklippen entlang der Hochwasser-
linie kommt. Die dort beobachtete Lithofazies ist identisch 
mit dem Geröllhorizont aus der Linz-Melk-Formation. Rupp 
(2016) hingegen stellt diesen Horizont als Ablagerung der 
Transgressionsphase während des Oligozäns dar. Der 
hohe Rundungsgrad und die Größe der Blöcke setzt auf je-
den Fall hohe Energie voraus (Schäfer, 2020: 11). Deutlich 
wird dies auch durch die Stoßmarken auf einigen Geröllen, 
diese sind wohl durch das Zusammenstoßen der Gerölle 
bei Wellengang entstanden (vergleiche Kohnen, 1993). In 
allen bekannten Aufschlüssen dieser Fazies auf Blatt Linz 
Ost sind keine biogenen Komponenten enthalten (Austern, 
Seepocken), was in einer marinen Küstenfazies zu erwar-
ten wäre. Auf dem östlichen Nachbarblatt Steyregg wurde 
aber bei Windegg eine identische Fazies mit Schalenresten 
von Austern beobachtet (pers. Mitt. H.G. Krenmayr).
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Ebenfalls aufgenommen wurden zahlreiche abschieben-
de Störungen in der Linz-Melk-Formation am Kapuziner-
berg. Ähnliche konjugierte Störungen lassen sich in der 
Linz-Melk-Formation in Unterrudling und in Aigen beob-
achten. In jedem Fall ziehen sich die Störungen nicht durch 
den gesamten Aufschluss, denn zum Hangenden hin zeigt 
sich ein ungestörter Lagenbau. Daraus lässt sich schlie-
ßen, dass es synsedimentäre tektonische Phasen gege-
ben haben muss. Im Nordalpinen Vorlandbecken wurden 
zahlreiche solcher Störungssysteme beobachtet, die auf 
Extensionsspannungen hindeuten lassen (Von Hartmann 
et al., 2016).

Plesching-Formation
Die Plesching-Formation zeigt im Kartierungsgebiet gene-
rell ein sehr unreifes, schlecht gerundetes Sediment, was 
auf geringe Transportweiten schließen lässt. Es finden sich 
zahlreiche Pelitklasten, bei denen es sich meist um umge-
lagertes Material aus der älteren Eferding-Formation han-
delt. Zusammen mit der Fazies am Bachlberg zeigt sich die 
Plesching-Formation als Küstenfazies mit hoher Umlage-
rung (Faupl  & Roetzel, 1990) und starker Beeinflussung 
durch Sturmereignisse (Schäfer, 2020).

Saprolithe
Saprolithe bilden sich durch intensive, chemische Verwit-
terung von Kristallingesteinen (Felix-Henningsen, 2016). 
Entscheidend für eine sehr tiefe chemische Verwitterung 
ist der Schutz vor Erosion durch dichte Vegetation (Stal-
lard, 1988), oder überlagernde Sedimente (Calcaterra & 
Parise, 2010). Besonders tiefe Verwitterung entsteht durch 
humides und tropisches Klima (Stallard, 1988), wobei 
granitische Ausgangsgesteine dafür sehr anfällig sind (Na-
varre-Sitchler et al., 2015). Längere tropische Phasen 
sind aus dem Oligozän und Miozän bekannt (Zachos et 
al., 2001), ein dichter Bewuchs im Linzer Raum wurde bei-
spielsweise im Egerium (Oberes Oligozän) nachgewiesen 
(Kovar-Eder & Berger, 1987).

Die Saprolithe werden folglich als Verwitterungsbildung in 
humidem bis tropischem Klima angesehen und wurden als 
anstehendes Kristallin kartiert, markiert mit einer Übersi-
gnatur für tiefgründige Verwitterung. Dies ist begründet 
durch die fehlende Umlagerung des Sedimentes und die 
Primärstrukturen des Kristallingesteins, welche noch er-
kennbar sind. Allerdings sind diese Verwitterungshorizonte 
meist mehrere Meter mächtig, eine Ausscheidung als ei-
gene Einheit auf der Karte sollte daher in Betracht gezo-
gen werden. Gravitative Ablagerungen treten vermehrt in 
Bereichen von tief verwittertem Gestein auf (Calcaterra & 
Parise, 2010; Dill, 1989).

An der Oberfläche kann Saprolith leicht mit unreifen flu-
viatilen oder marinen Sanden verwechselt werden, bei-
spielsweise mit der Linz-Melk-Formation. Bei den ge-
rundeten Blöcken und Steinen, die als Basisblöcke der 
Linz-Melk-Formation bezeichnet werden (Rupp, 2016), 
kann es sich durchaus um freigelegte und angereicher-
te Kernsteine aus dem unteren Verwitterungshorizont des 
Kristallingesteins handeln (Felix-Henningsen, 2016), die 
womöglich in der Brandung weiter zugerundet wurden. 
Demnach würden sie in Verbindung mit der Bildung der 
tropischen Saprolithböden im Oligozän/Miozän stehen.

Quartär

Kieskörper
Die Kieskörper lassen sich aufgrund ihrer Höhenlage oft-
mals zu überregional verbreiteten Niveaus zuordnen (siehe 
Geologischer Überblick). Der Kieskörper in Walding, der 
sich auf einer Höhe zwischen 380 und 400  m befindet, 
würde dem Niveau der Kürnberg-Schotter entsprechen. 
Allerdings lässt sich nicht ausschließen, dass es sich bei 
diesen Kiesen um eine fluviatile Fazies der Pielach-Forma-
tion handelt (siehe Diskussion Pielach-Formation). Grund 
für diese Annahme bildet die in Walding sehr hoch gele-
gene Pielach-Formation und die direkt angrenzenden pe-
litischen Lagen, welche sich entlang von fluviatilen Ka-
nälen eines Deltas gebildet haben könnten (Reineck  & 
Singh, 1980: 322). Eine Zuordnung der Kiese in Walding zu 
den nahen gelegenen Schotterkörpern von Mursberg (Pe-
schel, 1982), welche sich auf einer Höhe von 350 m be-
finden, lässt sich ausschließen. Jedoch die nahe gelege-
nen Jörgensbühl-Schotterkörper, die auf einer Höhe von 
390–410  m (Schadler, 1964) abgelagert wurden, lassen 
sich gut mit dem Kieskörper in Walding parallelisieren. Da 
diese Kiese jedoch ebenfalls in Zusammenhang mit der 
Pielach-Formation stehen könnten, werden sie vorerst all-
gemein als kiesige Fazies der Pielach-Formation ausge-
schieden (siehe Diskussion Pielach-Formation).

Der breite Kieskörper um Wilhering und Edramsberg auf 
einer Höhe von 260–270 m, der zu den rezenten Donause-
dimenten eine Terrassenkante bildet, lässt sich eindeutig 
der Niederterrasse zuordnen (Rupp, 2016). Die kleinen Ter-
rassenreste in Wilhering und im Stadtgebiet von Linz-Ur-
fahr, welche sich in einer Höhe von 270–280 m aufreihen, 
lassen sich der Hochterrasse zuordnen. Die Kiese auf ei-
nem Niveau von 280–300 m, welche im gesamten Kartie-
rungsgebiet auftreten, sind den Jüngeren Deckenschot-
tern zuzuordnen. Die Kiese darüber, auf einer Höhe von 
300–320 m, sind daher den Älteren Deckenschottern zuzu-
ordnen. Die drei eindeutigen Kies-Niveaus im Kürnberger 
Wald entsprechen den Forstholz-Schottern (340–360  m) 
und den Kürnberg-Schottern (370–380 m und 380–400 m). 
Wobei die Trennung der beiden letzteren Kieskörper auf 
einem leichten morphologischen Geländeanstieg beruht, 
welcher sich entlang des Forstweges (UTM: 0439915  E, 
5351635  N) am Rücken südlich von Wilhering beobach-
ten lässt. Die Kiese wurden getrennt kartiert, da zwischen 
ihnen deutlich Löss ansteht. Um zu bestätigen, dass es 
sich um separate Kieskörper handelt und sie nicht nur an 
der Oberfläche durch eine Lössbedeckung getrennt sind, 
müsste man geoelektrische Profile auslegen. Unabhängig 
von dieser Fragestellung werden beide Niveaus den Kürn-
berg-Schottern zugeordnet.

Löss
Löss wurde anfangs als äolisches Sediment betrachtet, 
welches von den eiszeitlichen Sanderflächen in das Al-
penvorland transportiert und dort ausgeblasen wurde (Lo-
zek, 1965). Mittlerweile ist aber klar, dass auch die äo-
lische Abtragung der Böden in der engeren Umgebung 
als Sedimentquelle hinzukommt und die Lössbildung über-
dies mit Prozessen der glazialen Bodenbildung verknüpft 
ist (Pfaffl, 1985). Daher können verschiedene Lössarten 
unterschieden und unterschiedlichen Umweltbedingun-
gen zugeordnet werden (Fink, 1956). In der Manuskript-
karte wurden diese Unterschiede jedoch nicht dargestellt. 
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Mächtige, gut sortierte Schluffe, die keine Schichtung auf-
weisen, sind entlang des Kürnberger Waldes zu beobach-
ten und werden als äolischer Löss interpretiert (Lozek, 
1965). Auffällig ist, dass die Ablagerungen ab einer Höhe 
von etwa 380 bis maximal 450 m nicht mehr auftreten, wie 
das auch Rupp (2016) beschreibt. Auch Kohl (1987) beob-
achtet, dass die Lössablagerungen meist ab einer Höhe 
von 360 m aussetzen. Diese Beobachtung deutet auf ei-
nen reinen Windtransport hin, da die Windenergie nur aus-
reicht, um den Schluff bis zu einer bestimmen Höhe aufzu-
wirbeln und zu transportieren (Pfaffl, 1985). Die sandigen 
und kiesigen Einschaltungen, die sich im Löss östlich von 
Freinberg beobachten lassen, deuten auf lokale fluviatile 
Einflüsse sowie die Beteiligung solifluidaler Schuttzungen 
hin. Deutlich werden solche wechselnden Umweltbedin-
gungen im Zuge der Lössablagerung auch durch die Mala
kofauna am Kapuzinerberg. Hier lässt sich im Liegenden 
des Profils die Gattung Pupilla beobachten, welche typisch 
für trockene Steppengebiete in der Kaltzeit ist (Carobene 
et al., 2018). Die darüber folgenden Ablagerungen werden 
hingegen von der Familie der Lymnaeidae und der Gattung 
Trochulus dominiert, diese Lebensgemeinschaft zeigt eher 
feuchte Umweltbedingungen an (Duda et al., 2014; Caro-
bene et al., 2018).

Lakustrine Ablagerung
Bei dem kartierten Sedimentkörper im Kürnberger Wald, 
bestehend aus Feinsand, handelt es sich vermutlich um 
eine fluviatil-limnische Ablagerung. Dies wird durch die 
beobachteten senkrechten Spuren angezeigt. Dabei han-
delt es sich möglicherweise um Ausfällungen, die sich um 
Pflanzenreste gebildet haben. Aufgrund der senkrechten 
Lage, der großen Anzahl und des zylindrischen Habitus 
kann von Schilfpflanzen ausgegangen werden. Das Se-
diment repräsentiert daher einen Teich oder ein Sumpf-
gebiet. Da eine solche Lithofazies auch in einem Ästuar 
vorkommen kann, könnte dieser Sedimentkörper auch der 
Pielach-Formation zugeordnet werden. Ein quartäres Alter 
ist jedoch wahrscheinlicher.
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